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Genug der Taktik
Joachim Gauck ist der Richtige zur richtigen Zeit. Christian Wulff kann auch in fünf
Jahren noch Präsident werden
*Josef Joffe*
 
Der Bundespräsident hat wenig zu
sagen; umso bedachter muss er
reden. Er hat fast keine Macht;
deshalb muss er deren Einsatz
weise rationieren. Das ist das
britische Modell, wo die Monarchin
selbst die Thronrede vom Premier
diktiert bekommt. Dafür ist Elisabeth
auch unantastbar. Doch ist Bellevue
nicht Buckingham. Wie die Causa
Köhler zeigt, spürt unsere politische
Klasse nicht, wann sie den Mann,
wann sie das Amt beschädigt.

Spätestens seit Weizsäcker will das
Land ohnehin mehr als eine Queen
im Zweireiher. Wir wollen mehr als
einen Scheel auf dem »Gelben
Wagen«, einen Wandervogel wie
Carstens, einen »Bruder Johannes«
- so liebenswürdig sie alle auch im
Rückblick erscheinen. Wir wollen
den Sinnstifter der Nation, der uns
sagt, wo es langgeht, der eine
moralische Schneise durch
Kleingeist und Eigennutz schlägt.
Aber bitte nicht zu heftig, also
keinen Herzog, dessen »Ruck-
Rede« (1997) im Spott ertrank;
auch keinen Köhler, der mal die
Agenda 2010 zu timide fand, mal
die Märkte als »Monster« geißelte.

»Ein Mann für alle Jahreszeiten«
wie Thomas Morus muss er sein,
der Weise und Gerechte im England
des Achten Heinrich. Doch auch der
Philosoph überlebte das Ränkespiel
bei Hofe nicht. Hier wird niemand
geköpft, aber das Präsidialamt ist
kein »Gelber Wagen« mehr; es
scheint wie einst das
Verteidigungsministerium zum
Schleudersitz der Republik zu
werden.

Das Volk würde Joachim Gauck
wählen, wenn es denn dürfte

Die »Job-Beschreibung« könnte
widersprüchlicher nicht sein: Würde
und Volkstümlichkeit, Autorität und
Anpassung, Sittenwächter und
Versöhner, hartes Kinn und weiche
Manieren, rhetorische Brillanz statt
Textbausteinen, neue Gedanken,
aber bekömmlich serviert,
schließlich ein sensibles Radar für
Fallstricke und Heckenschützen.
Dazu muss der Kandidat auch
seines eigentlichen Amtes walten
können: mal wie Heuß und Lübke
verfassungswidrige Gesetze
ablehnen, mal quälende
Entscheidungen fällen wie
Carstens, der 1983 nach Kohls
absichtlich verlorener
Vertrauensfrage den Bundestag
auflöste (was ihm Karlsruhe
verziehen hat). Und all das mit
strikter parteipolitischer Neutralität.

Wer will sich das antun, wer kann
es? Sie wollen und könnten es
beide: Christian Wulff, der Kandidat
der Koalition, und Joachim Gauck,
den Rot und Grün aus just dem Hut
hervorgezaubert haben, aus dem
sich besten Gewissens auch die
Kanzlerin hätte bedienen können.

Wulff, 50, ist zwar das Produkt
Merkelscher Machtarithmetik, aber
beileibe nicht ein »blasser
Herzbube«, wie ihn der Spiegel
nennt. Wer in Hannover zweimal
gegen Gerhard Schröder verliert,
dann ein drittes Mal, diesmal gegen
dessen Nachfolger Sigmar Gabriel,
antritt und gewinnt, ist mit allen

politischen Wassern gewaschen.
Wer als Scheidungskind die kranke
Mutter pflegt und die jüngere
Schwester mit aufzieht, zeigt eine
Charakterstärke, die nicht ganz in
das Bild vom glatten Karrierestreber
passt.

Joachim Gauck, 70, der
»Quereinsteiger«, verkörpert auch
nicht ganz das Gegenprinzip, das
ihm die Medien andichten - eine
Mischung aus Luther und Johanna
von Orléans, die für ihre
Überzeugungen ihr weltliches
Leben riskierten. Wer zehn Jahre
lang die Stasibehörde regierte, wer
sich des Sperrfeuers (und der
Scharfschützen) aus Deutschland
Ost und West erwehren konnte, ist
nicht bloß ein wortmächtiger
Prediger, sondern ein gewiefter
Politiker, der anders als Köhler
weiß, wie das Spiel funktioniert.

Es geht hier also nicht um einen
Zweikampf zwischen Wind- und
Schäferhund. Mit beiden könnten
wir Staat machen, doch mit Gauck
einen etwas besseren. Auch er ist
ein Geschöpf des parteipolitischen
Kalküls, das einen mächtigen
Sprengsatz in die Koalition tragen
soll. Ihm das anzukreiden wäre
kleinlich und kleinmütig. Vielmehr ist
entscheidend, dass der Parteilose
tatsächlich über den Parteien steht,
wie es sich für einen Präsidenten
geziemt.

Von sich selber sagt Gauck, er sei
»ein linker, liberaler Konservativer«.
Das zeugt schon mal von
Ironiefähigkeit; die Begabung,
Menschen zum Lachen zu bringen,



kann nach dem tristen Ende der Ära
Köhler nicht schaden. Eine
eierlegende Wollmilchsau auf dem
Jahrmarkt der Ideologien -
niemandem wehtun, am wenigsten
sich selber - ist er trotzdem nicht.

Ein Populist, der mal auf dieser
Welle reitet, mal in jener Strömung
schwimmt, aber immer zum eigenen
Fortkommen, kann ein Mann nicht
sein, der in der DDR keine
Kompromisse mit dem Regime
eingegangen ist, der sich als Herr
der Stasiakten viele Feinde
gemacht hat. Ein Gauck ließe sich
nicht von Rotzigkeit und Ranküne

aus dem Bellevue verjagen; die
Rechthaberei, die zuckrige Moral ist
aber auch nicht sein Metier.
»Misstraue dem Visionären« und
»Verstehe Politik als Gestaltung des
weniger Schlechten« sind seine
Leitsätze. Oder einen Tick
erhabener: »als Gestaltung des
etwas Besseren«. Mehr verträgt
diese Republik ohnehin nicht;
weniger aber - das ewige Taktieren,
die gewundene Ansage - will sie
auch nicht.

Joachim Gauck ist der Richtige zur
richtigen Zeit, und deshalb würde
das Volk ihn wählen, wenn es denn

dürfte. Er ist ein »Bürgerrechtler,
politischer Aufklärer und
Freiheitsdenker«, ein »Versöhner
und Einheitsstifter«, ein
»Demokratielehrer« und ein
»herausragender Redner«. Das hat
Angela Merkel über ihn gesagt.
Hätte sie noch »Gauck for
president!« gerufen, wären ihr die
Herzen so zugeflogen wie dem
Unbestechlichen aus Rostock. Der
junge Wulff kann auch in fünf
Jahren noch Präsident werden.
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